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Neustadt-Anzeiger

Droht der Post am Frauenlobplatz das „Aus“?*
Proteste und Unverständnis bei den Anwohnern 

Heidi Hennis zeigt sich
ungläubig und verärgert:
„Das darf doch nicht wahr
sein, da muss ich ja immer
zur Hauptpost in der Bahn-
hofstraße. Da steht man
dann ewig an!“ 

Elke Völkner ist besonders
sauer: „Das ist ein Hammer,
das kann’s doch nicht sein“,
entrüstet sie sich, „man kann
doch nicht immer bis zur
Hauptpost rennen, wo man
dann drei Stunden Schlange

steht, bis man endlich dran ist. Die Neustadt ist
so groß, da braucht man doch eine eigene
Post!“

Wolfgang Scheiding meint:
„Ich habe viel Geschäftspost
und kann mir lange Warte-
schlangen wie bei der
Hauptpost nicht leisten.“
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Der „Hahnenhof“:
„Wir sind keine
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(sl)„Wir sind da, wo Sie uns brauchen“ – heißt es auf einem Werbeplakat der Post, das
ausgerechnet an jener Filiale angebracht ist, die demnächst geschlossen werden soll.
Ortsvorsteher Gerhard Walter-Bornmann ist besorgt und fürchtet „einen weit reichenden
Umbruch in der Infrastruktur der Neustadt“, und alle, die rund um den Frauenlobplatz
wohnen, erinnern sich: „Das hatten wir doch schon mal!“. Stimmt – schon 1999 gab 
es Proteste und eine Unterschriftensammlung gegen die Schließung der damaligen Post-
filiale. Die Aktionen, darunter auch ein Brief an den damaligen Bundeskanzler Gerhard
Schröder, hatten Erfolg und am Ende wurde eine für alle akzeptable Lösung gefunden:
Nach Umbauarbeiten entstand eine McPaper-Post-Filiale, die alle Dienstleistungen
anbot, vom Briefmarkenverkauf bis zum Postbankservice. Die Neustadt-Bürger und
Bürgerinnen atmeten auf! Vorerst, denn inzwischen sieht’s anders aus.

Fortsetzung auf Seite 2

Brigitte Guckes erinnert an
die drei Altenheime, die es 
in der Neustadt gibt. „Da
braucht man unbedingt eine
Post, denn Briefe sind für 
die älteren Leute doch der
einzige soziale Kontakt, wenn

man nicht dauernd telefonieren kann.“

Sigrid Vollinga findet die
Entscheidung „besonders für
ältere Menschen unmöglich!
Wenn sie ein Paket aufgeben
wollen, dann schaffen sie den
Weg zur Hauptpost doch gar
nicht mehr! Das Busfahrgeld

ist auch so teuer.“ 

Andreas Cakar dazu: „Stel-
len Sie sich vor, alle Neu-
städter müssen zur Post am
Bahnhof, da werden die
Schlangen dort doch noch
länger!“ 

Was die Kunden sagen

Warum soll die Post
geschlossen werden?
Ganz sicher nicht, weil die Frauenlob-Post
nicht mehr rentabel wäre. Denn was sich finan-
ziell lohnt und was nicht, entscheidet im Zeit-
alter der Globalisierung und Gewinn-Maximie-
rung nicht mehr die einzelne Filiale, sondern
Gesetze und Verordnungen. Sie legen zum
Beispiel in der Postuniversaldienstleistungsver-
ordnung (PUDLV) fest, wie viele Einwohner
jeweils ein Recht auf eine Postfiliale haben und
welche Leistungen diese anbieten muss. Die
postalische Grundversorgung mit bundesweit
12.000 Postämtern, Partnerfilialen oder Post-
Service-Points muss auf jeden Fall sicher-
gestellt sein. Bis zum 31. 12. 2007 gab es sogar
die Regelung, dass 5.000 dieser 12.000 bundes-
weiten Postdienstanbieter wirklich der Deut-
schen Post AG gehören mussten, also keine
„Partnerfilialen“ oder „Post-Service-Points“
sein durften, die von Einzelhändlern in deren
Räumen und mit deren Personal betrieben 
wurden. 

Mit dem Fall des Briefmonopols am
1. 1. 2008 lief aber diese Regelung aus. Fortan
darf die postalische Grundversorgung verstärkt
auch in den viel billigeren Partnerfilialen und
PostPoints angeboten werden, mit der Folge,
dass die teuren posteigenen Ämter, wie die
McPaper-Postfiliale am Frauenlobplatz, auf-
gegeben werden. 

Reklameplakat an der Frauenlobpost

Überraschung und Unverständnis bei den Neustadt-Bürgern und Bürgerinnen, die wir Anfang
April vor der Post getroffen haben. Überraschung darum, weil noch kaum jemand etwas von
der bevorstehenden Schließung wusste, und Unverständnis darüber, dass eine Filiale, die
immer voller Kunden war, geschlossen werden sollte. Und so manch einer fragte sich: Was
ist aus der „guten alten Post“ geworden? Früher war sie ein Service-Unternehmen, das für
die Bürger da war. Heute ist die Deutsche Post AG nur auf Rationalisierung und Gewinnmaxi-
mierung aus. Wo der Kunde, der Bürger, dabei bleibt, das interessiert die Verantwortlichen
überhaupt nicht mehr.

Was nun? – oder die
Suche nach Ersatz
Schon Anfang April 2008 haben sich Vertreter
von CDU und SPD sowie Ortsvorsteher Walter-
Bornmann an verantwortliche Post- und Poli-
tikvertreter in Berlin gewandt, um sich für den
Poststandort Frauenlobplatz bzw. gleichwerti-
gen Ersatz stark zu machen. Vom Regional-
beauftragten der Deutschen Post AG, Friedhelm
Schlitt, wurde Ortsvorsteher Walter-Bornmann
immerhin versprochen, mit der Schließung der
Frauenlob-Post so lange zu warten, bis es in 
der Neustadt einen neuen Partnerfilialisten mit
vollwertigen Postdienstleistungen gibt. Die
Suche nach einem Einzelhändler, der bereit ist,
in seinen Geschäftsräumen eine Partnerfiliale
mit gleichem Leistungsangebot zu eröffnen,
gestaltet sich allerdings schwierig: Die Post
zahlt zu wenig und unter Einzelhändlern hat es
sich herumgesprochen, dass die Partnerschaft
mit dem „gelben Riesen“ nicht immer einfach
ist. 

Besuch im „PostPoint“
in der Boppstraße
Nur wenigen Postkunden, die ich hier befrage,
ist bewusst, dass es seit September 2007 in 
der Neustadt noch eine andere Möglichkeit
gibt, Briefe und Päckchen los zu werden: Den

Immer reichlich Kundschaft – dennoch: 
Die Schließung steht bevor!

* Nach Redaktionsschluss erreich-
te uns die Meldung, dass die Post
am Frauenlobplatz erhalten bleibt.
Ab 30. 6. 2008 übernimmt Klaus-
Dieter Kahl die Filiale nahtlos als
Partnerfiliale. Das Redaktionsteam
hat sich dennoch entschieden, die-
sen Artikel wegen seines infor-
mativen Inhaltes unverändert zu
lassen. Nicht zuletzt unterstreicht
er die Bedeutung der Post für die
Neustädter und Neustädterinnen.
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„Post Point“ in der Boppstraße nämlich. Die
meisten kennen diesen Laden nur als „Tell 
com Kommunikations Center“, das mit seiner
Aufschrift auf dem Schaufenster für „weltweit
günstiges Telefonieren“ wirbt. Das kleine gelbe
„PostPoint“-Schild wird da leicht übersehen. 

Im Laden selbst treffe ich Türkan Beyaz,
eine junge Frau, die mich gleich darauf ver-
weist, dass ich wegen Auskünften zum Post-
geschäft doch lieber mit ihrem Vater sprechen
sollte. Ich will jedoch nur wissen, welche Post-
leistungen hier angeboten werden und kann
beruhigt feststellen, dass die so genannte pos-
talische Grundversorgung auch hier angeboten
wird. Also Briefe, einschließlich Einschreiben,
Päckchen und Paketsendungen können hier
aufgegeben werden. Außerdem kann man
Nachsendeanträge stellen, Briefmarken und
Versandkartons in verschiedenen Größen kau-
fen. Aber es gibt auch Dinge, die leider nicht
gehen: Alle Postbankdienste zum Beispiel, wie
Sparbuchverwaltung, Geld abheben, anlegen
oder überweisen, oder die Abholung von Brie-
fen und Päckchen, die zu Hause nicht zugestellt
werden konnten. Diese Aufzählung erhebt 
keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Wer
Genaueres wissen will, kann sich im PostPoint
(gegenüber der Fahrschule Abel) ein gelbes
Informationsblatt abholen, aus dem alle Dienst-
leistungen und auch die neuesten Portoge-
bühren ersichtlich sind. Das Info-Blatt ist mit
„1 - 2 - 3 …und ab die Post“ überschrieben. Ein
Titel der hoffen lässt.

Fortsetzung von Seite 1

Mainzer rudern in bester
Gesellschaft 
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privates lehrinstitut eberhardt
- seit 1967 -

� Nachhilfe (Gruppen- 
oder Einzelunterricht)

� Abitur
� Mittlere Reife

Anmeldung: 
Dienstag - Freitag 14 - 20 Uhr, Samstag 9-12 Uhr

Rhabanusstraße 8 · 55118 Mainz
Tel. 67 54 58 · Fax 57 67 73

E-Mail: info@ple-mainz.de · www.ple-mainz.de

(kg) Und nun ist es wieder so weit. Der Früh-
ling ist wieder da! Na ja, zumindest der meteo-
rologische! Auf jeden Fall werden die Tage
wieder länger und wärmer. Zeit, spazieren zu
gehen und zu entdecken, wie sich unsere Um-
gebung verändert. Und wenn Sie in diesen
Tagen entlang des Rheins spazieren gehen,
sehen Sie auch wieder die all jene, die es an das
und auf das Wasser zieht. Die Radfahrer, Ang-
ler, Segler und auch Ruderer.

Aber, was haben denn die Ruderer mit der
Neustadt zu tun, werden Sie fragen. Und wie
viele gar nicht mehr im Bewusstsein haben,
dass, wie der alte Zoll- und Binnenhafen, auch
die Ingelheimer Aue zur Neustadt gehört. Dort,
am alleräußersten Ende der Gaßnerallee, nach-
dem man entlang einer Reihe von Fabriken und

� Hauptschulabschluss
� Kurzvorbereitung in 

Abendkursen auf staatliche 
Prüfungen

Lagerflächen gefahren ist, befindet sich das
Bootshaus der „Mainzer Rudergesellschaft
1898“ (MRG). Zwischen Wachsbleiche und
dem ehemaligen Floßhafen direkt am Wasser
und inmitten von Grün und alten Bäumen gele-
gen hat dieser traditionsreiche Verein dort
schon seit 1960 sein Domizil. 

Heute zählt der Verein ca. 200 Mitglieder
von denen wiederum ca. 130 aktiv sind. Dabei
sind die ganz jungen ab etwa 10 Jahren bis zu
Aktiven mit über siebzig Jahren. Wer sich für
diesen Sport interessiert kann an sogenannten
„Schnupperkursen“ teilnehmen. Dort lernt man
den richtigen Umgang mit dem Material, siche-
res Verhalten auf dem Wasser und natürlich
auch die richtige Rudertechnik. Am Ende des
Kurses ist man dann in der Lage, im Mann-
schaftsboot auch über längere Distanzen mitzu-
rudern. 

Und was ist sonst noch los in der MRG?
Das Programm ist vielseitig. An dieser Stelle
lassen sich nur einige wenige Höhepunkte der
Saison beschreiben. Na, zum Beispiel gehören
die ein- oder mehrtägigen Wanderfahrten dazu.
Anfang Mai wird es für eine Woche lang auf
die Donau gehen – von Ulm bis Regensburg.
Und im Juli begeben sich allein die Damen der
Mainzer Ruder-Gesellschaft für ein Wochen-
ende auf den Thuner See.

Offiziell beginnt die Saison allerdings mit
dem traditionellen „Anrudern“ Ende April. In
diesem Jahr findet das Anrudern am 20. 04. 08
statt. An- und abrudern sind ebenso, wie die
Ausrichtung des seit mittlerweile zwanzig Jah-
ren sehr beliebten Nikolaus-Vierers (ein Wett-
bewerb über ca. 4 km) Höhepunkte an denen
sich der gesamte Verein trifft und feiert. 

Daneben seien auch der Jazz-Frühschoppen
mit dem „Klaus-Koop-Kwintett“ oder die über
den Winter regelmäßig stattfindenden Tanz-
kurse erwähnt. Seit nunmehr vier Jahren finden
sie für Standard- und Lateintänze, und mit
einem professionellen Tanzlehrer, statt. Und
letztlich gehören auch Wanderungen über einen
oder mehrere Tage zum ganzjährigen Sport-
programm der MRG. 

Sie sehen: Ob nur zum geselligen Bei-
sammensein, zur Konditionssteigerung oder
auch zum leistungsorientierten Wettkampf. Alle
finden hier Ihren Raum und ihre Möglich-
keiten. Frei nach dem Motto: „Mainzer rudern
in bester Gesellschaft“. 

Eine runde Sache, oder? Kommen Sie doch
mal vorbei!

Informationen finden Sie unter :
http://www.mainzerrg.de 
Adresse: Gaßnerallee 93, 55120 Mainz 
Tel.: 67 71 50

Noch wenig bekannt unter Postkunden: 
der Servicepoint in der Boppstraße

Das 110. Jubiläum der Mainzer
Rudergesellschaft 1898 wird gefeiert

Neue Kunst in Mainz
pad = performance* art depot

(ulu) Das müssen schon zwei sehr mutige Men-
schen sein, die da mitten in der Neustadt einen
Ort für zeitgenössische performative Kunst
schaffen wollen. Die beiden Mutigen heißen
Nic Schmitt und Peter Schulz. Beide haben an
der Universität Mainz Theaterwissenschaften
studiert und schon Erfahrungen in unterschied-
lichen Bereichen der Theaterarbeit gesammelt.
Zusammen arbeiten sie seit 1999. 

Auf der Suche nach einem Lagerraum stie-
ßen sie durch einen Tipp eines Bekannten auf
die Räume in der Leibnizstraße. Da beide schon
länger mit dem Gedanken schwanger gingen,
etwas mit Performance zu machen erschien
ihnen dies ein Fingerzeig des Schicksals. 

Die meisten Kosten tragen beide bis lang
aus eigener Tasche. Trotzdem müssen die
Zuschauer nicht auf dem Boden sitzen – für
eine adäquate Bestuhlung ist gesorgt. Der Fla-
schenladen, als Ausstattungssponsor, sorgt im
oberen Eingangsbereich mit seinen siebziger
Jahren Möbel für ein nostalgisches Ambiente.
Obwohl der Vermieter ihnen bisher mit der
Miete entgegen gekommen ist sind sie auf
Unterstützung angewiesen. Das Bundesprojekt
„Lokales Kapital für soziale Zwecke“ – LOS
will nun künftig etwas für den Fortbestand des
Pad beitragen, aber man ist weiterhin auf der
Suche nach Sponsoren.

Auf den 550 qm finden nun seit Herbst 
letzten Jahres regelmäßig Perfomances unter-
schiedlicher Künstler statt wie zum Beispiel der
Berliner Schauspielerin Elisa Müller, die bei
ihren Auftritten die spontane Begegnung mit
dem Publikum sucht. Außerdem gab es schon
Tanzdarbietungen in Kombination mit vor-
getragenen Texten und Videovorführungen. So
hat Mainz mit dem pad einen weiteren Ort zeit-
genössischer Kunst an der es bisher in Mainz
eher mangelte. Daher ist es Nic Schmitt und
Peter Schulz zu wünschen, dass das pad wirk-
lich mit den Räumen in der Leibnizstraße einen
langfristigen festen Standort findet.
*Performance = Vorführung

Das performance art depot in der Leibnizstraße

Die Mannschaft auf dem Rhein in voller Aktion.

Viel Spaß in der Jugendabteilung der MRG

55118 Mainz • Frauenlobstraße 40 • Tel 61 41 74 • Fax 61 41 73
Email: buchladen@cardabela.de

In jeden Koffer 
passt ein Buch!
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Werkzeugkiste für Stadtentwickler
Mit Fördergeld und Projekten soll neuer Schwung in die Neustadt kommen

(cc) Experten denken sich gerne Begriffe aus,
mit denen der Nichtfachmann erst einmal
nichts anfangen kann. Ein flottes Monster-Wort
aus der Wissenschaft heißt zum Beispiel „Inte-
griertes Handlungskonzept“. Welcher Laie
weiß schon, was sich hinter diesem kleinen
Ungetüm verbirgt? Einer, der diesen Begriff
übersetzen kann, ist Bernd Quick. Wer den
neuen Quartiermanager der Neustadt in seinem
Büro in der Sömmerringstraße 12 besucht, lernt
im Schnellkurs, mit welchen Ideen die
Fachleute in Sachen Stadtentwicklung arbeiten.

Das „Integrierte Handlungskonzept“, das
Quick erklärt, gehört zum Werkzeugkasten des
Programms Soziale Stadt, in das auch die
Mainzer Neustadt eingebunden ist. Diese Ini-
tiative von Bund, Ländern und Kommunen hilft
in ganz Deutschland Stadtteilen, die als benach-
teiligt gelten. Typisch für solche Gebiete: Die
Menschen, die dort wohnen, haben nicht viel
Geld in der Tasche oder sind ohne Beschäf-
tigung; es gibt einen Mangel an Arbeitsplätzen;
den Häusern fehlt eine Modernisierung; Parks
und Grünflächen sucht man oft vergebens;
Autos und Fabriken sorgen für zuviel Lärm und
schlechte Luft.

Meist handelt es sich um ganze Bündel von
Problemen. Deshalb wollen die Spezialisten der
Mainzer Stadtverwaltung auch ihre Hilfe
gebündelt einsetzen, also „integriert handeln“;
dieses Konzept ist nicht zuletzt Voraussetzung
für Fördergeld von Bund und Land. Zum Strauß
der Lösungen zählt zum Beispiel, dass sich
Arbeitslose weiterbilden können, Wohnungen
saniert werden, Schulen und Kindergärten aus-
reichend zur Verfügung stehen oder dass
Stadtteilkultur Flair ins Viertel bringt. Das Ziel:
Möglichst viele Menschen, die in der Neustadt
wohnen, sollen hier angenehm leben können –
ob wohlhabend oder arm, ob jung oder alt.

Wie sieht die Hilfe in der Praxis aus? Bernd
Quick nennt als Beispiel die Umgestaltung des
Goetheplatzes: „ein großer, zentraler Platz, auf
dem sich die Menschen treffen, drumherum
viele öffentliche Einrichtungen – Kitas, Schu-
len, Kinderhaus, Neustadtzentrum“. Die Klei-
nen aus den Kindertagesstätten beispielsweise
freuen sich jetzt über mehr Platz zum Spielen,
die sanierte Rollschuhbahn hat neuen Zulauf
bekommen, Bänke laden zum Aufenthalt ein.
Beim Umbau des Platzes habe die Stadt-
verwaltung alle Institutionen mit in die Ent-
scheidungen einbezogen, erläutert der Quar-
tiermanager. Er betont, dass der Stadtrat als
politisch gewählter Entscheidungsträger zwar
das letzte Wort hat, dass Bewohner und
Bewohnerinnen als Experten vor Ort aber ein
wichtiges Mitspracherecht haben. „Insbeson-
dere aufgrund der Anregungen der Bürgerinnen
und Bürger“, weiß Bernd Quick, „ist der
Goetheplatz zu einem attraktiven Treffpunkt
für Jung und Alt geworden.“

Koordination durch
Darmstädter Planungsbüro
Die Stadtverwaltung hat das Darmstädter
Architektur- und Planungsbüro Freischlad +
Holz beauftragt, ein „Integriertes Handlungs-
konzept“ für die Neustadt zu erarbeiten und zu
koordinieren. Die Diplom-Ingenieurin Brigitte
Holz, Architektin und Stadtplanerin, erläutert
im Interview die nächsten Schritte.

Frau Holz, wozu benötigt die Neustadt
eigentlich ein „Integriertes Handlungs-
konzept“?
In der Neustadt liegt trotz vielfältiger Akti-
vitäten noch vieles im Argen. 

Der Stadtteil liegt am Rhein, dennoch ist
der Fluss als Ort für Freizeit und Erholung
schlecht zugänglich. Viele Wohngebäude sind
unsaniert. Der Stadtteil weist wenig Grün auf.
Auch im direkten Wohnumfeld vieler Gebäude
sind Mängel festzustellen. Trotz vieler vorhan-
dener Einrichtungen fehlen immer noch kultu-
rell und nachbarschaftlich nutzbare Angebote.

Die Neustadt ist darüber hinaus ein Stadtteil
mit hoher Arbeitslosenquote und einem hohen
Anteil an Sozialhilfeempfängern, die vielfach

vom städtischen Leben ausgegrenzt sind. Auch
hier ist Abhilfe zu schaffen. Viele der genann-
ten Probleme konzentrieren sich im nördlichen
Bereich der Neustadt, westlich der Goethe-
straße. Ihre Lösung ist auch im Zusammenhang
mit der eingeleiteten Entwicklung des Zoll- und
Binnenhafens zu sehen.

Um die zur Verfügung stehenden Mittel so
effektvoll wie möglich einzusetzen, ist es sinn-
voll notwendige Maßnahmen und Projekte im
Gesamtüberblick – die Fachleute sagen inte-
griert – darzustellen und dann Schritt für Schritt
abzuarbeiten.

Wie können sich die Bürger beteiligen?
Eine ideale Bühne, Probleme darzustellen 
und Ideen einzubringen sind die regelmäßig
stattfindenden Stadtteilkonferenzen. In der
Konferenz im Februar haben wir über die
wesentlichen Schritte zur Erarbeitung des
„Integrierten Handlungskonzeptes“ berichtet.
In der nächsten Konferenz können Konzept-
ideen diskutiert und abgestimmt werden. 

Welche Aufgaben kommen auf Sie 
und Ihr Team zu?
In einem ersten Schritt haben wir uns mit dem
Stadtteil vertraut gemacht und erkundet, wel-
che Probleme bestehen und welche Vorschläge
zur Lösung bereits auf dem Tisch liegen. Im
nächsten Schritt werden wir gemeinsam mit der
Verwaltung und den Akteuren vor Ort, Ziele
sowie weitere Maßnahmen und Projekte zur
Aufwertung des Stadtteils darstellen und auf-
zeigen, wie sie Erfolg versprechend realisiert
werden können.

Wie lange dauert das Projekt?
Das „Integrierte Handlungskonzept“ wird spä-
testens Ende des Jahres vorliegen. Seine
Umsetzung erfolgt im Wesentlichen in den
nächsten fünf Jahren. Wesentliches Ziel ist
jedoch, dass in dieser Zeit über die Fördermittel
hinaus gebündelt, d. h. durch eine Vielzahl an
Akteuren, in den Stadtteil investiert wird. Zum
Wohl der Neustadt sollten alle, die Einfluss auf
die Entwicklung ausüben können, am gleichen
Strang ziehen.

Infos im Internet gibt es zum Beispiel hier: 
www.mainz-neustadt.de/sozialestadt

Architektin und Stadtplanerin Brigitte Holz im
Interview mit dem Neustadt-Anzeiger
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11 Fragen – 11 Antworten

Wo sind Sie geboren?
Sie: in Weinheim bei Alzey
Er: in Mainz in der Neustadt

Was hat Sie in die Neustadt geführt?
Sie: die Eheschließung 1948
Er: siehe oben

Was gefällt Ihnen in diesem Stadtteil
besonders?
Sie: Die guten Verkehrsverbindungen mit Bus
und Straßenbahn
Er: Die von Anwohnern angelegten
Blumenbeete um die Bäume herum.

Welches ist Ihr Lieblingsort in der
Neustadt?
Beide: St. Bonifaz

Sie bekommen plötzlich 1 Million Euro
und sollen das Geld zweckgebunden
für die Neustadt ausgeben. Was würden
Sie tun?
Sie: Mit der Ortsverwaltung gemeinsam 
entscheiden, um das Geld gezielt einzusetzen.
Er: Das Geld für ältere Mitbürger und
Bedürftige einsetzen.

Mit wem möchten Sie für einen Tag 
einmal die Rolle tauschen?
Sie: Bin zufrieden, deshalb möchte ich mit 
niemanden tauschen.
Er: Mit den „Kastelruther Spatzen“, und zwar
mit dem musikalischen Leiter.

Welcher/s Film/Buch hat Sie am 
meisten beeindruckt?
Sie: der Film: „Rosen Resli“
Er: der Film: „Wiener Blut“

Welche Hobbys haben Sie?
Sie: Ich schaue mir gerne Bilderalben von
unseren Urlaubsreisen an.
Er: Fotografieren und handwerkliche Arbeiten.

Worüber freuen Sie sich?
Sie: Wenn ich zum Einkaufen nicht zu weit 
laufen muss.
Er. Über fröhliche Menschen, die mir auf der
Straße begegnen und beim Seniorennachmittag
in St. Bonifaz.

Worüber ärgern Sie sich?
Sie: Über den schlechten Zustand des
Gartenfeldplatzes
Er: Über die Radfahrer auf den Bürgersteigen

Was ist Ihr größter Wunsch?
Sie: Möglichst lange gesund bleiben
Er: Frieden auf der ganzen Welt
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In dieser Rubrik stellen wir Ihnen Menschen
unseres Viertels vor. Bekannte und unbe-
kannte Neustädter/innen geben uns mit Ihren
Antworten einen kleinen Einblick in ihr Leben.

Für diese Ausgabe hat das Ehepaar Hechtel-
berger aus der Josefstraße unsere Fragen
beantworten. Maria und Heinrich Hechtelber-
ger konnten am 29. März 08 ihre diamantene
Hochzeit feiern. In den vergangenen 60 Jah-
ren sind sie durch Freud und Leid gegangen
wofür sie Gott sehr dankbar sind. Beide sind
seit vielen Jahren in der Gemeinde St. Boni-
faz beim Seniorenkreis aktiv. 
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(ab) In der letzten Ausgabe des Mainzer Neu-
stadt-Anzeigers hat sich Nurhayat Canpolat als
Quartiermanagerin von den Neustädterinnen
und Neustädtern verabschiedet, denn sie wech-
selte zu einem anderen Arbeitgeber. Mit diesem
Artikel möchten wir, das Redaktionsteam, uns
von ihr verabschieden. 

Über sieben Jahre hat Nurhayat Canpolat 
in unserem Viertel als Quartiermanagerin im
Bund-Länder-Projekt „Soziale Stadt“ gearbei-
tet. Nachhaltige Strukturen zu schaffen, das
war eines ihrer Ziele. Netzwerke zwischen den
Menschen untereinander zu bilden, ein weite-
res. „Respektvoll miteinander leben“, das ist ihr
Motto, und das haben wir in unseren Redak-
tionssitzungen immer wieder erfahren. Auf ihre
Initiative hin hat sich die Soziale Stadt vor
sechs Jahren einem bestehenden Projekt des
Gewerbevereins Mainz-Neustadt angeschlos-
sen und ist somit seitdem Mitherausgeberin
dieser Zeitung. Die 1. gemeinsame Ausgabe
kam im Dezember 2002 heraus und erscheint
seitdem vierteljährlich mit einer Auflage von
10.000 Exemplaren. Einige Mitglieder der
„ersten Stunde“ sind auch heute noch im Team.   

Zahlreiche Arbeitsgruppen in der Neustadt
haben sich durch sie zusammengefunden und
engagieren sich auf vielerlei Gebieten für eine
lebenswerte Neustadt. Von ihnen haben wir
einige interviewt, die Nurhayat Canpolat zum
Abschied ihre Gedanken und Wünsche mit auf
den Weg geben möchten. 
�� Helga Ahrens aus der AG „Religiöse

Gruppen“ sagt: „Sie hat sich immer einge-
bracht, hat sich gekümmert und organisiert.
Nurhayat kannte viele Leute, und sie hat
sich überlegt, wie könnte man wen wo noch
mit einbeziehen. Sie war Ansprechpartnerin,
wenn man nicht weiter wusste. Und was sie
tat, kam von Herzen.“

4 Mainzer Neustadt-Anzeiger

„Soziale Stadt“

Liebe Neustädterinnen,
liebe Neustädter, 
insbesondere liebe
Jugendliche, 
mein Name ist Christian
Thomas und ich bin seit
März der gewählte Ver-
treter der Neustädter
Jugend im Neustadtrat.

Ich bin 23 Jahre alt, lebe in der Kaiserstraße
und studiere Jura an der Universität Mainz.
Ich lebe seit 2005 in der Neustadt.

Was verbindet Sie persönlich mit 
unserem Stadtteil?
Mich persönlich verbindet mit der Neustadt
zunächst einmal, dass ich gerne hier lebe und
mich daher für unseren Stadtteil interessiere
und dazu beitragen möchte, dass das auch
anderen so geht.

Wo sehen Sie die Stärken der Neustadt? 
Eine der Stärken der Neustadt besteht für mich
darin, dass sie ein sehr junger und lebendiger
Stadtteil ist. Durch ihre zentrale Lage zieht sie
viele junge Menschen an, was in meinen Augen
einen Großteil der Attraktivität der Neustadt
ausmacht.

Welche Ziele Ihrer zukünftigen Arbeit
sehen Sie als Mitglied des Neustadt-
rates?
Ich sehe meine Aufgabe darin, die alles in allem
erfolgreiche Arbeit des Neustadtrats zu unter-
stützen und auf eine stärkere Berücksichtigung
der Belange junger Menschen hinzuwirken.

Michael Süss, 
40 Jahre, Selbst-
ständiger im Bereich
Medien, 4 Kinder, eine
Tochter in der Kinder-
wiese (Elterninitiative),
Mombacher
Staatsbürger.

Was verbindet Sie persönlich mit 
unserem Stadtteil?
Seit fast zwanzig Jahren kenne ich Mainz,
zuerst als Student, dann als jemand, der mit
Hilfe von „selbstgebastelten Zeitschriften“ die
Uni mit der Stadt verbunden hat. Vor zwanzig
Jahren war der Mainzer Campus noch Hort
unbekannter Wesen oben auf dem Berg. Heute
kennt die Stadt ihre Stärken viel besser. Die Uni
als Bildungsstätte und Wirtschaftsmotor, viele
junge Menschen, Medien und Fußball ergänzen
den in die Jahre gekommenen Karneval, pardon
die Meenzer Fassenacht.

Wo sehen Sie die Stärken der Neustadt? 
Die Neustadt war schon immer der „Berliner
Teil“ von Mainz. Das Nebeneinander von ver-
schiedenen Generationen und Nationen, von
Arbeitern und Studierenden ergibt eine sehr
lebendige Mischung. Ich denke, dass sich aus
diesem Gemisch eine Menge Attraktivität zie-
hen lässt.

Welche Ziele Ihrer zukünftigen Arbeit
sehen Sie als Mitglied des Neustadt-
rates?
Das ich über den Umweg einer Elterninitiative
als Elternbeirat nun im Neustadtrat gelandet
bin, dessen Existenz und Wirken mir vorher gar
nicht bekannt waren freut mich.

Was kann man bewegen, was wünscht man
sich? Vor allem kleine Dinge, die in die Summe
des Ganzen mit einfliesen. Meine Gruppe die
ich vertrete sind die Kinder, hier wünsche ich
mir: Keine Gefahren zum Beispiel durch Ver-
kehr, gute Ausbildungschancen, offene Plätze
zum spielen von der Schaukel bis zum Bolz-
platz, ein nachbarschaftliches Miteinander der
Nationen, eine aufgeklärte Gesellschaft in der
religiöse Belange nicht die Freiheit und die
Gleichheit der Menschen behindern, oder
schlicht: nette Menschen!

Dr. phil. Hermann
Stauffer, 
Alter: 46, 
Beruf: selbstständig im
Bereich Kunst- und
Künstlermanagement.

Was verbindet Sie persönlich mit 
unserem Stadtteil?
Ich bin in Mainz geboren und habe hier
Germanistik, Philosophie und Geschichte stu-
diert. Nachdem ich in fast allen Stadtteilen
gewohnt habe, bin ich mit meiner Frau Anfang
der 1990er-Jahre in die Neustadt gezogen. Uns
gefällt’s hier mit Abstand am besten, hier ist der
einzige Ort, wo Mainz sich wirklich „Stadt“
nennen darf. Und obwohl hier so viele Men-
schen auf engstem Raum zusammenleben, geht
es im Grunde ohne größere Probleme voran.
Mir gefällt das nachbarschaftliche Klima: Ich
kann kaum keinen Schritt auf die Straße tun,
ohne Bekannte zu treffen oder in einen Plausch
verwickelt zu werden.

Wo sehen Sie die Stärken der Neustadt? 
Die herausragende Stärke der Neustadt liegt
ganz klar in ihrer Vielfalt. Nirgendwo sonst in
Mainz ist ein so buntes Nebeneinander der
Nationen, Altersgruppen und Berufe zu finden.
Dies schafft natürlich Reibungspunkte – aber
auch eine produktive Atmosphäre. Hier gibt es
die meisten Vereine und hier leben und arbeiten
die meisten Künstler. Wir sind sehr gut aufge-
stellt, nur müssen wir uns auch entsprechend
„verkaufen“. Die Realität der Neustadt sieht
sehr viel besser aus als ihr Image, denn in ande-
ren Stadtteilen ist es auch nicht besser. Nur
langweiliger.

Welche Ziele Ihrer zukünftigen Arbeit
sehen Sie als Mitglied des Neustadt-
rates?
Ich bin ja als Vertreter Sprecher für Kultur-
fragen nominiert worden. Die „Kultur AG“,
deren Mitglied ich bin, ist eine in Mainz einma-
lige Institution. Wir sind kein Verein, jeder
kann bei der Planung unserer Kultur-Events
mitmachen. Im letzten Jahr haben wir das 135-
jährige Jubiläum der Neustadt gefeiert, die
Resonanz war toll! Wir sollten dies als Stärke
unseres Stadtteils verstehen und Kulturarbeit
im weiteren Sinne breiter unterstützen. Dazu
gehören nicht nur die traditionelle Fassenacht,
die Gesangs-, Sport- und Vereinskultur, son-
dern auch ambitionierte Projekte wie das
Klangkunstfestival oder die Graffiti-Aktion im
letzten Jahr. Ich möchte dazu beitragen, die
Neustadt als den Stadtteil öffentlich zu reprä-
sentieren, der er ja wirklich ist: Wir sind das
„In“-Quartier von Mainz, hier ist am meisten
los und am schönsten ist’s hier sowieso....

Der NeustadtRat 
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Bei der Stadteilkonferenz am 15. Februar 2008 wurden die Mitglieder des
NeustadtRates bestätigt bzw. neu benannt. Von den zehn neuen Mitgliedern wollen sich
Ihnen in dieser Ausgabe Hermann Stauffer, Michael Süss und Christian Thomas per-
sönlich vorstellen. In den folgenden Ausgaben des Neustadt-Anzeigers wollen wir
diese Vorstellungsrunde fortsetzen.

Nachruf für
Günther Bruchmann

Im März 2008 ist 
Herr Günther Bruchmann verstorben.

Herr Bruchmann engagierte sich 
von Anfang an in der Sozialen Stadt und war seit 

deren Gründung Mitglied des NeustadtRates.

Wir danken Herrn Bruchmann für seine engagierte ehrenamtliche Tätigkeit und insbesonde-
re für seine aktive Mitarbeit in der Mieterinitiative Kreyßigstraße. Bei allen Versammlungen
war er trotz seiner gesundheitlichen Probleme immer anwesend. Ebenso war er sofort bereit,
als das Geld für Verschönerungen ausging, aus eigener Kraft den Gartenbereich vor seinem
Wohneingang neu zu gestalten.

Wir werden ihn, sein fachliches Wissen über Landschaftspflege und seine tatkräftige
Unterstützung sehr vermissen.

Manfred Milke (für den NeustadtRat und die Mieterinitiative Kreyßigstraße)

„Respektvoll miteinander
leben“

�� Heidi Hauer von der AG „Barrierefreiheit“
wünscht ihr, „dass sie glücklich wird in ihrer
neuen Arbeit. Und dass sie ihre Ziele und
das, was sie immer gern tun wollte, in dem
neuen Kreis umzusetzen vermag.“

�� Marliese Kaup, AG „Frauen aktiv“, dankt
ihr für ihre freundliche und herzliche Art,
„obwohl du es manchmal nicht leicht mit
uns hattest. Du hast eine hohe Fachkom-
petenz als ‚Schlüsselperson zwischen den
Kulturen‘. Das ist einer der wichtigsten
Aspekte überhaupt an dieser Stelle. Schade,
dass man dich mit einer solchen Qualität
gehen lässt. Ich wünsche dir viel Erfolg bei
deiner neuen Arbeit. Du hast ihn wirklich
verdient.“

�� Günter Minas aus der AG „Kultur“, die im
vergangenen September ein großes Stadt-
teilfest zum 135. Geburtstag der Neustadt
mit organisiert hat, bewundert, in wie vielen
Arbeitsbereichen sie als Quartiermanagerin
aktiv war. „Es ist erstaunlich, dass jemand
im öffentlichen Dienst sich so sehr in die
Perspektive der Bürger und Bewohner hin-
einversetzen kann.“

Viele Projekte sind während ihres Quartier-
managements durchgeführt worden, die sie
maßgeblich angestoßen und begleitet hat: Der
Goethe-Platz hat seinen Wasserspielplatz, die
Hindenburgstraße erstrahlt seit neuestem in
einer Fußgänger freundlichen Beleuchtung,
Sömmerring-, Feldberg- und Frauenlobplatz
werden umgestaltet. 

Sie hat Spuren hinterlassen. Danke dafür! 

Der Neustadt-Anzeiger verabschiedet sich von
Nurhayat Canpolat als Quartiermanagerin

Stationen....
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Auch der Gartenfeldplatz
hatte eine Trinkhalle

Trinkhallen – eine Einrichtung
gegen Alkoholismus
(ulu) Die Geschichte der Trinkhallen begann
mit der industriellen Revolution. Da der
Genuss von Leitungswasser in der damaligen
Zeit nicht immer ohne gesundheitliches Risiko
war, tranken viele Arbeiter Bier und Schnaps.
Deren Konsum wurde von den Zechen- und
Fabrikbesitzern zuerst durch so genannte
„Schnapsspenden“ unterstützt. Als aber der um
sich greifende Alkoholismus zunahm, förderten
die Städte die Einrichtungen von Trinkhallen,
an denen Mineralwasser und andere alkohol-
freie Getränke angeboten wurden. Die ersten
Trinkhallen entstanden an den Werktoren von 
Fabriken und Zechen. Die meisten wurden von
ehemaligen oder nicht mehr arbeitsfähigen
Arbeitern oder Kriegsveteranen betrieben.

Der Kiosk ist eine türkische
Erfindung
Oft werden Trinkhallen als Kiosk bezeichnet.
Doch beide haben einen unterschiedlichen
Ursprung. Das Wort Kiosk stammt aus dem
Türkischen und bedeutet in etwa „Garten-
pavillon, in dem alkoholfreie Getränke angebo-
ten werden“. Solche Gartenpavillons, meist
bestehend aus einem Zelt oder einer Laube,
führten die Türken bei der Belagerung Wiens
mit sich.   

Wasserhäuschen – 
eine Frankfurter Spezialität
Die ersten Wasserhäuschen entstanden in
Frankfurt am Main in der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts, als es erstmals gelang, Mine-
ralwasser (in Frankfurt Bitzelwasser genannt)
in Flaschen abzufüllen und so zu verschließen,
dass der Gasdruck erhalten blieb. 1899 wurde

die Firma Jöst gegründet, der bis 1971 die
meisten Frankfurter Trinkhallen gehörten.
Dann wurde der größte Teil von ihnen an die
Brauerei Henninger verkauft.

Nach dem Zweiten Weltkrieg waren die
Wasserhäuschen durch die längeren Öffnungs-
zeiten die einzige Möglichkeit, sich abends und
am Wochenende mit Lebensmitteln zu ver-
sorgen. Tankstellen lebten damals noch vor-
wiegend vom Benzinverkauf und waren keine
kleinen Supermärkte.

Trinkhallen in der Neustadt – eine
aussterbende Spezies.
Einst fand man sie mehrfach in der Neustadt,
die Trinkhallen, wie die Postkarte aus dem letz-
ten Jahrhundert rechts auf dieser Seite zeigt.
Bis zu 60 Trinkhallen gab es in ganz Mainz, die
wie in Frankfurt von der Firma Jöst betrieben
wurden.

Die Postkarte rechts auf dieser Seite zeigt
die Trinkhalle am Gartenfeldplatz. Außer dieser
gab es noch eine am Hauptbahnhof und entlang
des Kaiser-Wilhelm-Rings und an der Halte-
stelle Lessingstraße. Die dort befindliche
Trinkhalle wird seit 1983 von der Familie
Mann betrieben. Leider mussten die Manns
Ende letzten Jahres ihre Trinkhalle auf der
Goethestraße aus wirtschaftlichen Gründen
schließen. Dies ist besonders bedauerlich, da
man dieses Jahr den 30-jährigen Geburtstag der
Trinkhalle hätte feiern können. So sind die
Trinkhallen an der Haltestelle Lessingstraße
und am Bismarckplatz die letzten Trinkhallen
der Neustadt. Es bleibt zu hoffen, dass beide
dem Konkurrenzdruck durch die Tankstellen
und die länger geöffneten Supermärkte noch
lange standhalten können, denn sie verkörpern
ein Stück Kulturgeschichte besonderer Art.

Trinkhalle, Kiosk und
Wasserhäuschen
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Kinder auf den ersten Platz
Rechtsanwalt Hansen zum neuen Unterhaltsrecht

Zum 1. Januar hat sich das Unterhaltsrecht für
Kinder, Getrenntlebende und Geschiedene
grundlegend geändert. Alle minderjährigen
Kinder sind nun gegenüber Erwachsenen beim
Unterhaltsanspruch bevorzugt, denn der Kin-
desunterhalt steht an erster Stelle. Nur wenn
nach Zahlung des Kindesunterhalts noch Geld
vom Unterhaltsverpflichteten zu verteilen ist,
kommen der getrenntlebende oder geschiedene
Partner oder andere Erwachsene zum Zuge.

Kindesunterhalt im 1. Rang
Die Höhe des Kindesunterhalts ergibt sich 
wie bisher aus der sogenannten „Düsseldorfer
Tabelle“. Allerdings wird das hälftige Kin-
dergeld jetzt immer auf den Kindesunterhalt
verrechnet. Da ein Mindestunterhalt für min-
derjährige Kinder nun gesetzlich festgeschrie-
ben ist, wird die Unterhaltsberechnung zudem
einfacher. Nach der Scheidung obliegt es jedem
Ehegatten, selbst für seinen Unterhalt zu sor-
gen. Ist er dazu außerstande, hat er gegen den
anderen Ehegatten einen Anspruch auf Unter-
halt. Ein Anspruch auf nachehelichen Unterhalt
hat, wer ein gemeinschaftliches Kind nach der
Scheidung betreut. Dieser Anspruch besteht in
der Regel aber nur, solange das Kind das dritte
Lebensjahr noch nicht vollendet hat.

Arbeitstätigkeit anstelle 
nachehelichen Unterhalts
Der nacheheliche Unterhalt soll grundsätzlich
die Einschränkungen ausgleichen, die ein
Partner im Hinblick auf die Ehe und Kinder-
erziehung eingegangen ist. Bei einer längeren
Ehe stellt sich dann die Frage, für welchen
Zeitraum nach der Scheidung ein Ausgleich in
Form von Unterhalt zu zahlen ist. Dies wird
von der Rechtsprechung von Fall zu Fall zu
entscheiden sein. Als Grundregel ist dabei
davon auszugehen, dass jeder Ehegatte sich
selbst zu versorgen hat und unter Umständen
auch Abstriche an seinen Lebensverhältnissen
hinzunehmen haben wird. Der nacheheliche
Unterhalt kann zudem beschränkt oder versagt
werden, wenn der Unterhaltsberechtigte mit
einem neuen Partner in einer verfestigten
Lebenspartnerschaft lebt. Daneben gibt es wei-
terhin nacheheliche Unterhaltsansprüche auf-
grund Alters oder Krankheit. Für wen das neue
Recht in der Praxis Vor- und Nachteile bringt,
hängt in erster Linie von der Einkommens-
situation aller Beteiligten ab. Insoweit kann nur
eine fundierte Beratung und Berechnung
Klarheit schaffen, zumal die neuen Regelungen
grundsätzlich auch für bereits bestehende
Unterhaltsansprüche gelten. Je nach Fallgestal-
tung können auch unter steuerlichen Gesichts-
punkten adäquate Lösungswege für die Betei-
ligten bestehen. 

Die Ausführungen in diesem Artikel ersetzen
keine individuelle Rechtsberatung.

Die Trinkhalle am Bismarckplatz.
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Diesmal haben wir die Neustadt-Postkarten-Sammlung Wiesenenberger anders 
genutzt als sonst: Wir haben Trinkhallen gesucht und gefunden. Machen Sie sich
einen Eindruck von einer Trinkhalle um die Jahrhundertwende, hier auf dem
Gartenfeldplatz. Da wir schon in einer früheren Ausgabe des Neustadt-Anzeigers
über den Gartenfeldplatz berichteten, möchten wir nur die künstlerische Schönheit
dieses Häuschens auf den Betrachter wirken lassen.

die Trinkhalle der Familie Mann an der Haltestelle Lessingstraße
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Was sagt die Familie dazu?
Doch es sind nicht nur die individuelle Krea-
tivität und die Kompromissbereitschaft der bei-
den Partner gefragt. Nicht zu unterschätzen ist
der Einfluss der Herkunftsfamilien, des Freun-
deskreises oder der Nachbarn auf die Bezie-
hung. Werden die Schwiegertochter abgelehnt,
über die kulturellen Eigenheiten des Schwie-
gersohnes die Nase gerümpft oder der Part-
nerschaft aus kulturellen Gründen keine
Chance eingeräumt, hat das Paar es schwerer,
seine Verschiedenheit als Bereicherung zu
empfinden und ungelösten Konflikten mutig zu
begegnen. 

Papierkrieg mit Behörden 
nimmt zu.
Kommen noch staatlicherseits Hürden für die
Partnerschaft hinzu, bedeutet dies oft einen har-
ten Kampf für das Paar. Wandert z. B. ein Part-
ner mit ausländischem Pass wegen des anderen
nach Deutschland ein, gibt es Auseinander-
setzungen mit Behörden um die Aufenthalts-
genehmigung, die Anerkennung ausländischer
Schul- und Berufsabschlüsse oder darum, ob
man nicht vielleicht eine „Scheinehe“ plant.
Der Beratungsbedarf auf diesem Gebiet wird
seit Jahren umfangreicher und komplexer, wie
beim Verband binationaler Familien und Part-
nerschaften e.V. zu erfahren ist.

Stabilität bi-kultureller
Partnerschaften
Ob bi-kulturelle Partnerschaften weniger stabil
sind als monokulturelle, kann letztendlich nie-
mand sagen. Keine Statistik kann darüber
Auskunft darüber geben. Die deutsche Ehe-
Statistik erfasst zwar, welche Nationalität die
jeweiligen Ehepartner haben, die Scheidungs-
statistik kennt diese Unterscheidung jedoch
nicht. Fakt ist nur, dass bi-kulturelle Part-
nerschaften in Deutschland recht häufig 
geworden sind. Immerhin sind 12,5% aller
Eheschließungen im Jahre 2006 zwischen 
Menschen unterschiedlicher Staatsangehörig-
keit geschlossen worden. 

*Namen von der Red. geändert.

Spannungsreiche Liebe

berufliche Orientierung an die Hand. Die Op-
timierung vorhandener persönlicher Eigen-
schaften (sogenannte „Soft Skills“), sowie des
handwerklichen und sprachlichen Auftretens
bereitet die Jugendlichen auf die Anforderun-
gen  des Arbeitsmarktes  vor.

Daneben bietet SPAZ in seiner Holzwerk-
statt an, erste Erfahrungen im handwerklichen
Bereich zu sammeln. Bei der Herstellung
gemeinsamer Produkte lernen sie unter fachli-
cher Leitung durch einen Handwerksmeister
Grundlagen der Arbeitsplanung, erfahren die
Bedeutung von Zuverlässigkeit und Gründlich-
keit für die Qualität des Arbeitsergebnisses und
lernen sich zu engagieren und im Team
zusammenzuarbeiten. Anschließend sollen die
Teilnehmer und Teilnehmerinnen an lokale
Betriebe der Mainzer Neustadt in Praktika oder
Ausbildung vermittelt werden. Die SPAZ
GmbH sucht deshalb noch dringend interes-
sierte Betriebe in der Neustadt, die zur Koope-
ration bereit sind und das Ziel verfolgen,
Jugendliche zu fördern und deren Chancen auf
dem Arbeitsmarkt zu verbessern .

Innerhalb des Neustadtzentrums führt
SPAZ ein niedrigschwelliges Angebot durch.
Mit gewaltfreien Strategiespielen für den PC
sollen soziale Kompetenzen gefördert werden. 

SPAZ GmbH
Hattenbergstraße 32, 
55122 Mainz
Tel.: 9 07 23 22, 
Fax: 9 07 23 10
holger.stangner@spaz.de
www.spaz.de/KoPra/

(rk) Gefördert mit EU- und Bundesmitteln hat
die SPAZ GmbH ein Projekt entwickelt, das
ausschließlich Jugendliche in der Mainzer Neu-
stadt bei der Eingliederung in die Arbeitswelt
unterstützt.

Dieses Projekt heißt „KoPra“ (lokal inte-
griertes Kompetenz- und Praxiszentrum) und
wendet sich an benachteiligte Jugendliche mit
und ohne Migrationshintergrund. Mit Koope-
rationspartnern wie Goethe-Hauptschule, Neu-
stadt-Zentrum und Job Center werden mit den
Jugendlichen Analysen ihrer Fähigkeiten und
Begabungen durchgeführt, um ihnen zu helfen,
ihre persönlichen Stärken zu erkennen und sich
beruflich zu orientieren.

Die siebten Klassen der Goethe-Haupt-
schule nehmen derzeit an einem sogenannten
Kompetenzfeststellungsverfahren teil. In vier
Übungen mit dem Schwerpunkt personale und
soziale Kompetenzen, werden die Schülerinnen
und Schüler durch geschulte Fachkräfte  beob-
achtet. Dabei spielen vor allem Kreativität,
Selbstsicherheit, Teamfähigkeit und sprach-
liche Ausdrucksweise eine tragende Rolle. Die
Auswertung soll helfen, Stärken besser kennen
zu lernen und gegebenenfalls die Defizite abzu-
bauen. In anschließendem Gespräch bekom-
men die TeilnehmerInnen eine qualifizierte
Rückmeldung und Empfehlungen für eine

(dk) Yasemin und Andreas*, 39 und 40 Jahre
alt, sind seit über zehn Jahren glücklich ver-
heiratet. Ihr Alltag wird von zwei Kulturen
geprägt: der deutschen und der türkischen.
Aufgewachsen sind sie beide in einer deutschen
Großstadt; beim Studium lernten sie sich ken-
nen. Yasemin kocht leidenschaftlich gern tür-
kische Köstlichkeiten und hat Andreas damit
angesteckt. Andreas lernt Türkisch und hat
Yasemins Familie davon überzeugt, dass deut-
sche Schwiegersöhne eigentlich ganz nett sein
können. Sie feiern Weihnachten und Ramadan
und streiten sich darüber, wer die Küche nicht
aufgeräumt hat. Es ist wie überall und ein biss-
chen doch nicht wie überall. In bi-kulturellen
Partnerschaften bringen beide sehr unterschied-
liche religiöse und familiäre Traditionen in ihre
Partnerschaft ein, an denen sie natürlich teil-
weise festhalten möchten. Das birgt Heraus-
forderungen, aber auch Chancen besonderer
Art, und Yasemin und Andreas haben großen
Spaß daran.

Im Gespräch bleiben ist wichtig.
„Wichtig ist das ständige Gespräch zwischen
den Partnern, denn weiß man bei einem Partner
aus der gleichen Nationalität schon oft nicht,
was er meint oder denkt, fällt es einem bei
einem ausländischen Partner noch viel schwe-
rer. Da ist viel Kompromissbereitschaft ge-
fragt.“ sagt Birgit*, 37, die seit acht Jahren mit
einem Marokkaner verheiratet ist. Sehr hilf-
reich dabei sei das Erlernen der Sprache des
anderen, empfiehlt sie, denn dadurch offenbare
sich viel von der anderen Kultur. Manches ist
trotz allem in ihrer Beziehung ungelöst geblie-
ben, erzählt Birgit: „Deutsche feiern so, Marok-
kaner so. Es ist schwierig, öfter Treffen mit 
beiden Nationen hinzubekommen. Gerade im
arabischen Raum sind Männer und Frauen im
öffentlichen Leben getrennt, das heißt, Männer
und Frauen treffen sich auch getrennt. Dies
schweißt die Ehe nicht gerade zusammen.“

S VE N  H A N S E N       RE CH T S ANWALT

• Mietrecht &
Wohnungseigentumsrecht

• Versicherungsrecht
• Erb- & Familienrecht
• Verkehrsrecht
• Allg. Zivilrecht

Kaiserstrasse 43 •  55116 Mainz
Fon 06131.6278886 • www.RAE-HANSEN.de • info@rae-hansen.de
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„KoPra“ in der
Mainzer Neustadt

Lokal intergriertes
Kompetenz- 
und Praxiszentrum

Projektleiter Holger Stangner

Blick in die Schreinerwerkstatt

Bei uns finden Sie Gutes aus zweiter
Hand: Möbel, Haushaltsartikel,
Elektrogeräte, Bücher, Bekleidung,
Spielsachen…

Secondhand Kaufhaus
Hattenbergstraße 32
55122 Mainz
06131 / 90723-18
www.spaz.de

Gerne nehmen wir auch gebrauchsfähige Spenden entgegen.

Öffnungszeiten
Mo - Do 8:00 - 16:30 Uhr
Fr 8:00 - 14:30 Uhr
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Ums Eck Hahnenhof

(ab) Viele kennen die beiden oben im Bild aus
der Altstadt und dem gleichnamigen Café, nun
kennen sie auch in der Neustadt bereits recht
viele: Tibor und Anja Jakus (sprich: Jakusch)
betreiben seit einem halben Jahr den Hahnen-
hof. 

Schon lange hatten sie ein Mainzer Tra-
ditionshaus gesucht, in dem sie zum guten
Wein auch gutes Essen anbieten können. „Der
Hahnenhof ist genau, was wir uns vorgestellt
haben,“ sagt Tibor Jakus. „Eine Weinstube, in
der wir neben der klassischen Mainzer Wein-
hausküche mit Spunde- und Handkäs’ auch
unsere Ideen des guten Essens, vom Elsass
inspiriert, einbringen können. Zum Beispiel
den Coq au vin, dazu den französischen Wein
und danach einen Digestif aus unserer Auswahl
an elsässischen Obstbränden. Wir sind noch ein
bisschen dabei auszuprobieren, was die Gäste
mögen. Mit unserem Koch Eugen von Heider
aus Österreich ‚erarbeiten‘ wir die Gerichte
gemeinsam. An besonderen Tagen gibt’s beson-
dere Angebote.“ 

Seit fast 20 Jahren wohnen die beiden in der
Neustadt. Anja Jakus kommt aus Hamburg.
Tibor ist gebürtiger Mainzer, aber auch halber
Ungar. Und so darf auf der Speisenkarte eine
Spezialität nicht fehlen: das ungarische Pap-
rikahuhn. Gleiches gilt für den Koch: Sein
Wiener Schnitzel ist eine echte österreichische
Spezialität, in tiefem Butterschmalz langsam
ausgebacken, „so gehört sich das!“ Von weiter
her kommen die Gäste auch wegen seines
Kaiserschmarrn und seiner Salzburger
Nockerln. „Die gibt’s sonst nirgendwo mehr,“
schwärmt Anja Jakus. 

„Ausschlafen kann ich
eigentlich nie!“
(sl) „Ja, ich arbeite schon an sieben Tagen in
der Woche“, sagt uns Johannes Jung, der seit
2004 das Hotel Moguntia in der Nackstraße 48
leitet. „Aber so ist das in unserem Job, den-
noch: ich genieße es auch, hier mein eigener
Herr zu sein“, fügt er nicht ohne Stolz hinzu
und man fühlt, wie sehr er sich mit „seinem
Haus“ verbunden fühlt. Morgens um 6.30 Uhr
beginnt sein Arbeitstag, wenn er das Frühstück
für seine Gäste vorbereitet. Die Stammgäste
sind Dienst- und Handelsreisende, deren
Arbeitstag früh beginnt und die ohne einen
guten Kaffee nicht das Haus verlassen. Seit
kurzem gibt es dafür zusätzlich einen Auto-
maten, an dem sich die Gäste selbst mit
Espresso, Cappuccino und Café latte versorgen
können. „Besonders Südeuropäer machen sich
ja nicht viel aus deutschem Filterkaffee“, weiß
Johannes Jung und erzählt von manchem italie-
nischen Gast, der hier in Mainz mal gearbeitet
hat und nun seine alte Heimat besucht. 

„95% aller Buchungen kommen inzwi-
schen über das Internet“, sagt er und „man
merkt ganz genau, wenn in Frankfurt oder
Mainz Messe ist, dann sind wir ziemlich ausge-
bucht“. Denn: Es spricht sich herum, dass es
sich im Moguntia – trotz der Nähe zum
Zentrum – gut wohnen lässt, oder besser: gut
schlafen, denn die Nackstraße ist Einbahn-
straße und zudem noch verkehrsberuhigt. Und
wenn jemand mit dem Auto kommt, kann er für
6 Euro pro Nacht einen Stellplatz in der Tief-
garage mieten, vorausgesetzt es ist noch einer
frei. Wobei wir schon bei den Preisen wären:
Ein Einzelzimmer mit Frühstück gibt es schon
ab 56 Euro und das Doppelzimmer schon ab 
67 Euro. Natürlich haben alle Zimmer ihr eige-

nes Duschbad, Fernsehen, Selbstwähltelefon
und einen WLAN-Anschluss für den Zugang
zum Internet. Ein großer Vorteil für Geschäfts-
reisende, die nie ohne ihren Laptop unterwegs
sind. Die meisten Gäste bleiben leider nur ein
bis zwei Tage, aber es gibt auch Ausnahmen.
Eine ältere Dame zum Beispiel lebt schon seit
Wochen im Moguntia, weil ihre eigene Woh-
nung nach einen Brandschaden unbewohnbar
wurde und renoviert werden muss. „Dauergäste
sind uns am liebsten, besonders, wenn sie so
nett sind, wie diese Dame“, sagt der Hotel-
Chef. 

Johannes Jung ist verheiratet und hat eine
kleine Tochter. Er ist zwar kein gebürtiger
Mainzer, aber er kennt die Stadt schon seit vie-
len Jahren. Nach seiner Ausbildung als Hotel-
fachmann hat er in verschiedenen anderen
Hotelbetrieben gearbeitet und war zuletzt sogar
Hotel-Direktor im Hotel Europa in der Nähe
des Hauptbahnhofs. Als dieses Haus verkauft
wurde, besann er sich auf seinen alten Traum:
Die Selbstständigkeit! Da traf es sich gut, dass
für das Hotel Moguntia ein neuer Pächter
gesucht wurde und so kam es, dass er sich mit
seiner Frau in der Neustadt niederließ. Auch sie
hilft ihm bei der Arbeit, aber ohne Teilzeitkräfte
kommt das Hotel nicht aus. „Es gibt einfach zu
viel hier zu tun“, sagt er und wünscht sich nur,
dass sein Hotel unter den Neustädtern noch ein
wenig bekannter wird. Aus diesem Grund hat
Johannes Jung für den Gewinner/die Gewin-
nerin unseres Fotowettbewerbs (siehe unten auf
dieser Seite) auch den Preis spendiert: eine
Übernachtung mit Frühstück im Doppel-
zimmer.
Herzlichen Dank!

„Wir sind keine Grashüpfer“
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Hier bedient der Chef: Johannes Jung an der Rezeption 

Die neuen Wirte des Hahnenhof
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Gespräch mit dem Chef 
vom Hotel Moguntia 

Anja und Tibor Jakus haben noch viele Pläne.

L E S E R F O TO  G E W I N N S P I E L
Liebe Neustädterinnen und Neustädter,

bald rollt der Ball wieder! Die Fußball-
Europameisterschaft steht vor der Tür. Aus
diesem Anlass ruft der Neustadt-Anzeiger 
zu einem Fotowettbewerb auf. Zücken Sie
die Kameras und schicken Sie uns Ihre ganz
eigenen Impressionen von der Fußball-EM
2008. Sei es ein besonders einfallsreich
geschmückter Garten oder Balkon, Bilder
vom Public Viewing, von Ihren fußball-
verrückten Verwandten oder internationale
Szenen rund um den rollenden Ball. Bilder
mit Bezug zur Mainzer Neustadt wären
natürlich besonders schön. Zeigen Sie uns
Ihre Kreativität und schicken Sie Ihre Bilder
bis zum 25. Juli 2008 entweder digital an
redaktion@mainz-neustadt.de oder 
per Post an Neustadt-Anzeiger, Günter
Eberhardt, Rhabanusstraße 8, 55118 Mainz

Natürlich gibt es auch etwas zu gewinnen.
Der Fotograf oder die Fotografin des 
originellsten oder auch schönsten Fotos
gewinnt 

eine Übernachtung mit
Frühstück im Doppelzimmer
im Hotel Moguntia 

Also „schießen“ Sie los, wir sind gespannt!

Die Weinkarte wollen die beiden dem-
nächst noch entsprechend erweitern, vor allem
um ungarische und österreichische Flaschen-
weine. Tibor Jakus ist begeistert: „Leckere
Tropfen, granatenstark!“ Nicht von ungefähr
kommt seine Weinleidenschaft, bedeutet doch
das „Bor“ in seinem Vornamen im Ungarischen
„Wein“. 

Ganz besondere Pläne haben sie für die
Gestaltung ihrer Außenbewirtschaftung: Sie
möchten gern die Baumplatte vor dem Hah-
nenhof neu anlegen, Rosenbüsche pflanzen, ein
Kiesbett legen, um den Baum herum kleine
Tischgruppen platzieren und Sonnensegel set-
zen. Wie ein kleines Gärtchen würde es aus-
sehen und nicht mehr, so wie jetzt, wie eine
Müllhalde. Es könnte das Gesamtbild des Frau-
enlobplatzes verschönern. „Das würden wir
gern (mit)finanzieren. Wir sind im Gespräch
mit dem Grünamt und hoffen, dass unsere
Pläne Gehör finden.“

Eines ist für beide sicher: „Wir sind keine
Grashüpfer, die von hier nach dort springen.
Wir wollen den Hahnenhof gut aufbauen und
weiterentwickeln. „Nicht stehenbleiben“, ist
unsere Devise.“ Und ihr Wunsch für die
Zukunft? „Ein gutes Brathähnchen zu machen,
auch das ist eine Kunst. Aber wir können noch
mehr. Darin mögen unsere Gäste uns testen.“

P.S.: Der Hahnenhof hat übrigens einen ge-
trennten Raucher- und Nichtraucherraum.

Wallaustraße 18, Tel.: 212 11 50, 
www.hahnenhof-mainz.de 
(Reservierung empfohlen) 
Öffnungszeiten: 
täglich ab 16 Uhr, sonn- und feiertags
auch 11.30 bis 14 Uhr, dienstags Ruhetag
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Termine
aus dem Veranstaltungskalender von
www.mainz-neustadt.de
Dort finden Sie weitere Informationen und
Termine auf dem neuesten Stand. Oder 
abonnieren Sie kostenlos den Gaadefelder
InfoBrief und Sie werden jede Woche über
aktuelle Termine und Informationen per 
E-Mail unterrichtet. Bitte Veranstaltungen
frühzeitig melden an: 
Neustadt im Netz e.V., c/o Thomas Renth,
Wallaustr. 5, 55118 Mainz, Fax 4 85 05 42 46
oder E-Mail an nin@mainz-neustadt.de. 

Öffentliche Sitzungen
Ortsbeirat Mainz-Neustadt
4. 6., 13. 8., jeweils 18 Uhr 
Martinsstift, Raupelsweg 1
Neustadt im Netz e.V. 
23. 6., 16.30 Uhr
caritas-zentrum Delbrêl, Aspeltstraße 10

Feste
Gaadefelder Kerb 6.-9. 6., Goetheplatz
Festgottesdienst anschließend 
Gemeinde-/Kinderhausfest 15. 6.. 10 Uhr
Ev. Paulusgemeinde, Moltkestraße 1
Sonntags-Brunch 11-13.30 Uhr, anschl.
Wunsch-Workshop, bis 16 Uhr, 22. 6.
Montana Country Dancers, Langer Hunikelweg
Kinderfest der SPD Neustadt, 2. 8.,
Feldbergplatz

Tanzveranstaltungen
Meditativer Tanzabend im Gemeindesaal des
Kath. Pfarramts St. Bonifaz, Bonifaziusplatz 1,
24. 6., 29. 7., 26. 8., jeweils 19.30 - 21.30 Uhr
Meditation des Tanzes und Folklore
für Frauen und Männer mit Felicitas Glajcar,
Wolfgang-Capito-Haus, Gartenfeldstraße 13-15: 
jeweils von 18.45-20 Uhr (Anfänger)  
20.15-21.30 Uhr (Fortgeschrittene), 
Anmeldung für Fortgeschrittene erforderlich
unter Telefon 38 36 94,  
4 Euro pro Abend und Einheit
Bitte gutsitzende Schuhe mitbringen! 
12.+19.6., 14.+28.8., 11.9.
Line Dance Kurse für Anfänger und
Fortgeschrittene bieten die Montana Country
Dancers in ihrem Vereinsheim im Langen
Hunikelweg an.
Nähere Informationen unter www.montana-coun-
try-dancers.com oder unter Telefon 6 29 19 57
Tanztag für Fortgeschrittene
„Du stellst meine Füße auf weiten Raum“ 
mit Felicitas Glajcar, Anmeldung bis 20. 8.
30.8., 10 bis 16.30 Uhr 
Wolfgang-Capito-Haus, Gartenfeldstraße 13-15

Konzerte
Orgel-Feuerwerk mit 4 Händen und Füßen 
mit Iris und Carsten Lenz - Eintritt frei (Kollekte), 
7. 6., 19 Uhr 
Ev. Paulusgemeinde, Moltkestraße 1

8 Mainzer Neustadt-Anzeiger

Fotorätsel

Essen und Getränke für 
zwei Personen in der Fiszbah 
hat diesmal gewonnen:

Manfred Spies
Herzlichen Glückwunsch! 

Lösung des Fotorätsels
der  März-Ausgabe 
(Bild links): 
Kirchenfenster in der
katholischen
Liebfrauenkirche in der
Mosel-/Mozartstraße.

Zu guter Letzt: 

Auch Tierliebe geht
durch den Magen!
Wer hilft Mainzer Tierfreunden bei der
Eröffnung einer Tiertafel-Ausgabestelle?

Arbeitslosigkeit, eine kleine Rente oder Krank-
heit sind oft Gründe warum Menschen in finan-
zielle Not geraten. Viele dieser Menschen
haben sich in besseren Zeiten ein Haustier
angeschafft und können es jetzt nicht mehr art-
gerecht ernähren bzw. die Tierarztkosten zah-
len. So mancher spielt da mit dem Gedanken,
sein Tier im Tierheim abzugeben. Bevor es
soweit kommt will die Tiertafel Deutschland
e.V. den Betroffenen helfen. Der Verein wurde
im Juni 2006 in Rathenow/Brandenburg ge-
gründet und hat seitdem schon mehrere Aus-
gabestellen eröffnet. Wie groß der Bedarf ist
zeigen Zahlen der Ausgabestelle Frankfurt wo
bis zu 200 Tierhalter Hilfe durch die Tiertafel
erhalten.

Dem Verein geht es nicht nur um die kos-
tenlose Abgabe von Futtermitteln, sondern man
verfolgt ein ganzheitliches Konzept das die
Aufklärung über artgerechte Haltung und die
persönliche Beratung beinhaltet.

Nun haben sich in Mainz Tierfreunde
gefunden, die auch hier eine Ausgabestelle
eröffnen wollen. Was ihnen noch fehlt ist ein

„Yedid Nefesh“ - „Jüdische Seele“
Hebräische Lieder mit Esther Lorenz und Peter
Kuhz 13.6., 19 Uhr, Ev. Paulusgemeinde,
Moltkestraße 1
12. Mainzer Bachwochenende
Eröffnungskonzert 13. 6., 20 Uhr,
Gesprächskonzert 14. 6., 19 Uhr und 
Gottesdienst 15. 6. 18 Uhr, Eintritt: 15 / 12 Euro
St. Bonifaz, Bonifaziusplatz 1

Filme
Kino im Paulus, Lange Nacht der Filme, 13. 6., 
Der Pianist , 11. 7., Der letzte Kaiser, 8. 8., 
jeweils 19 Uhr, Eintritt frei, 
Ev. Paulusgemeinde, Moltkestraße 1

Gespräche, Meditationen, Lesungen, Vorträge
Rotarct liest Lieblingsbücher 
21. 6., 19. 7. + 16. 8., jeweils 11 Uhr 
Öffentliche Bücherei -Anna Seghers-, 
Anna-Seghers-Platz / Bonifaziustürme
Bibelgesprächskreis, Die Geschichte des Volkes
Israel im Lichte der Bibel, 5. 6., 19.30 Uhr
Ev. Paulusgemeinde, Moltkestraße 1
Stress - Ursachen und Bewältigung
Vortrag mit Bildpräsentation von Ulrike Gurski, 
Eintritt frei, 15. 6., 14 Uhr
Sant Mat e.V. Mainz, Wallaustr. 74 (IKST)

Seniorennachmittag
Kath. Pfarrei St. Bonifaz, Bonifaziusplatz 1
10. 6.,15 Uhr

MAHL-ZEIT, der günstige Mittagstisch
Anmeldung erforderlich
25. 6., 30. 7. + 27.8., jeweils von 12-13 Uhr
caritas-zentrum Delbrêl, Aspeltstr.10
Infos und Anmeldungen unter Tel. 9 08 32-51
Mittagstisch am Freitag kostenloses Mittagessen
für Menschen mit wenig Geld, 29. 8., 12.30 Uhr
Wolfgang-Capito-Haus, Gartenfeldstraße 13-15

Wanzenmarkt auf dem Feldbergplatz 
14. 6., 12.7. + 13.9., jeweils von 9-13 Uhr 
Infos unter Tel. 143 26 16 (abends anrufen!)

Impressum
Verantwortlich i.S.d.P.: 
Gewerbeverein Mainz-Neustadt e.V.
Günter Eberhardt (Vorsitzender),
Rhabanusstraße 8, Tel.: 67 54 58
Anzeigenannahme: 
gvmn@gvmainz-neustadt.de
Soziale Stadt 
Quartiermanagement Mainz-Neustadt
Bernd Quick (Quartiermanager)
Stadthaus, Kaiserstraße 3-5, Tel.:12 4195,
www.mainz-neustadt.de/sozialestadt
bernd.quick@stadt.mainz.de
Anregungen, Kritik und Beiträge schicken 
Sie bitte an: redaktion@mainz-neustadt.de
Gestaltung und Layout: Regina Gomolzig
Druck: Druckhaus Wittich, Föhren
Beiträge ohne Redaktionskürzel sind 
persönliche Meinungsäußerungen, die nicht
unbedingt den Standpunkt der Redaktion
widerspiegeln.
(ab) Annette Breuel, (cc) Christoph Cappel, 
(ge) Günter Eberhardt, (kg) Klaus Gomille, 
(gom) Regina Gomolzig, (hs) Sven Hansen, 
(khw) Katja Herrnkind-Willer, (rk) Robert Keller, 
(rke) Ruth Klein-Eberhardt, (dk) Dagmar Krisch, 
(sl) Sabine Lehmann, (ulu) Ulrike Ludy, 
(dm) Doris Meisinger, (an) Annika Nickenig, 
(bq) Bernd Quick, (tre) Thomas Renth

Und das können Sie diesmal gewinnen:

1 Gutschein im Wert von 50 Euro
für den Hahnenhof 

Auch in dieser Ausgabe möch-
ten wir Sie durch das Bildrätsel
anregen, wieder eine Ent-
deckungsreise durch unsere
Neustadt zu unternehmen.       

Wenn Sie die  hier abgebildete
Sehenswürdigkeit gefunden
haben, schicken Sie die
Lösung, zusammen mit Ihrer
Adresse, an:
Gewerbeverein
Mainz-Neustadt e.V.
Stichwort: Fotorätsel
Rhabanusstraße 8, 
55118 Mainz

entsprechender Raum der mindestens 50 qm
groß ist und eventuell barrierefrei, da viele
Kunden ältere Menschen sind. Bei dem Raum
kann es sich um eine Lagerhalle, ein Laden-
lokal oder ähnliches handeln. Da der Verein
sich allein durch Spenden finanziert sollte der
Raum sehr kostengünstig zu mieten oder sogar
mietfrei sein. So wie bereits in Frankfurt wäre
es schön, wenn sich dann noch tierfreundliche
Sponsoren finden würden, welche die Miete
übernehmen. Wenn diese Hürden genommen
sind wird jede helfende Hand gebraucht. Wer
also die Tiertafel durch seine Mitarbeit unter-
stützen will kann sich jetzt schon bei den
Kontaktpersonen melden.

Doris und Karl Heinrich Plattner
Tel: 629 99 85 
E-Mail: d.plattner@t-online.de

Ulrike Ludy
Tel: 0173-139 41 52
E-Mail:ulrike.ludy@freenet.de

Die Mainzer Tierfreunde haben 
bei der Deutschen Bank ein
Spendenkonto eingerichtet:
Konto-Nr.: 3772852  
BLZ: 120 700 24 
Verwendungszweck: „Spende Mainz“ 
Kontoinhaber: 
Tiertafel Deutschland e.V. Mehr Info über
die Tiertafel Deutschland e.V. unter:
www.Tiertafel.de 

Oder schicken Sie eine E-Mail an:
fotoraetsel@mainz-neustadt.de

Der/die Gewinner/in wird in der nächsten
Ausgabe bekannt gegeben!
Einsendeschluss: 2.8.2008
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Ausstellung

Schnapp:Schuss
vom 16. 6. bis zum 5. 7. 2008
Fotos von Maximilian Wulf rund um 
das Thema Fußball 

Die Vernissage findet am 
16. 6. um 18 Uhr
in den Räumen der Galerie  
„Aller guten Dinge“ 
von Jörg Pelker statt: 
Gartenfeldstraße 8 /
Ecke Adam-Karrillon-Straße
Im Anschluss besteht die Möglichkeit, 
sich gemeinsam das Länderspiel
Deutschland gegen Österreich
anzuschauen.
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